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ſitzers eingenommen wurde .

Drittes Kapitel .

Eine Zzürgerfamilie .

Es war zwiſchen ſechs und ſieben Uhr Abends , eine Zeit , in

welcher das geſchäftliche Leben in Berlin theilweiſe noch in vollem

Gange iſt , theilweiſe auch eben geſchloſſen wird , ſo daß der Ver⸗

kehr auf den Straßen vielleicht zu keiner Stunde lebhafter erſcheint ;

man ſchickt ſich an , von des Tages Laſt und Mühe auszuruhen

oder vielmehr Erholung in den Vergnügungslokalen innerhalb und

außerhalb der Stadt zu ſuchen , im Grünen zu promeniren , daß

man leider nur ſehr entfernt finden kann , die Theater beginnen

bald , u. ſ. w.

Die letzten Tage hatten faſt anhaltend trockenes und warmes

Wetter mit ſich gebracht ; zwiſchen den hohen Häuſern lagerte eine

drückende Schwüle ; die Sonne , welche um die Mittagzeit mit ihren

brennenden Strahlen die ganze Länge der Großen Friedrichsſtraße

beſtreicht , hatte jetzt einen ſo weiten Bogen gemacht , daß ſie die

jene rechtwinklig durchſchneidenden Querſtraßen ſchattenlos beleuchtete .

In der gewöhnlichen Wohnſtube der Bornemanmſchen Familie

waren nur die oberen Fenſterflügel geöffnet , denn wenn man Par⸗

terre in Berlin wohnt , wird man ſowohl durch die Blicke der

Vorübergehenden wie den verworrenen Lärm des Geſprächs und
der raſſelnden Wagen leicht genirt .

Das Gemach , deſſen nach einem Hinterzimmer führende Thür

weit offen ſtand , war hoch und geräumig und erhielt eine freund⸗

liche Färbung durch die helle Tapete und die weißen Gardinen

vor den hohen Fenſtern mit Spiegelſcheiben ; die weder ganz neu⸗

modiſchen noch geſucht eleganten Meubles waren ſo praktiſch auf⸗*
geſtellt 5ſtie den freien 1 8iche 7 1—
geſtellt , daß ſie den freien Raum müöglichſt wenig verkürzten und
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doch die meiſte Bequemlichkeit darboten ; der Sinn für letztere ſchien
überhaupt in der ganzen Anordnung , bis in die Einzelnheiten hin⸗
ein , vorzuherrſchen , daneben aber auch guter Geſchmack und wirth⸗
ſchaftliche Sorgſamkeit ; man fühlte ſi 0 in dieſem Zimmer , was

auch von den anderen der Wohnung galt , durch die anſtändige
Wohlhabenheit , von der man umgeben wurde , angenehm berührt
und inmitten der praktiſchen Anordnung behaglich , da eine ſteife
Eleganz nicht die freie Bewegung hinderte und der letzteren auch
kein überladener Luxus im Wege ſtand .

Frau Bornemann ſaß auf dem hochlehnigen , weichgepolſterten
Sopha und zupfte , ernſt nachdenklich vor ſich hinblickend , Charpie ;
ohne Zweifel malte ſie ſich im Geiſte ſehr traurige Bilder aus ,

worauf ſie ihre i geführt hatte ; wenn man ſie genau
beobachtete , 8 man ſogar eine Thräne an ihren Wimpern
hängend finden, — ſie hatte ja auch einen Sohn , der in dem be⸗

vorſtehenden 800 Trauerſpiele eine Rolle übernehmen mußte ,
und ſelbſt den jüngſten , den Liebling , bonnte die große Bewegung ,
die ſich jetzt rings 1888 kundgab , von ihrem Herzen reißen , waren

von ihm ſelbſt doch ſchon darauf zielende Aeußerungen gethan
worden .

Seitdem es entſchieden , daß das Unheil des Krieges nicht
mehr abzuwenden ſei , und die erſten Aufforderungen zur thätigen
Unterſtützung auch an die Frauen und Mädchen Deutſchlands er⸗

gangen , waren die feinen Stickereien und Nähereien von den Arbeits⸗

50
chen der Bornemann ' ſchenDamen verſchwunden , der ſchöne Flügel

n Nebenzimmer geſchloſſen und die Bücher , die eine gute , Geiſt
Gemüth anregende Lektüre enthielten , unberührt geblieben ; da⸗

für ſtand die proſaiſche Arbeit des Charpiezupfens und Bandagen⸗
nähens durchgehends auf der Tagesordnung .

In Weiſe beſchäftigten ſich auch jetzt die beiden

jungen Mädchen , die einander gegenüber an einem Fenſter ſaßen
und bei dem 105 Fliegen der Nadel in den zarten Fingern
ſich kaum Zeit ließen , hin und wieder einen Blick auf die Straße
zu werfen oder mit gedämpfter Stimme einige Worte zu wechſeln ;
daß ſie ſich ſo leiſe unterhielten , hatte wohl keinen anderen Grund

als die ernſte , etwas gedrückte Stimmung , die unter ſo unheil⸗
den Verhältuiſſen auf der ganzen Familie laſtete .

rau Luiſe Bornemann gehörte zu den Frauen , die ſich trotz

8
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ihrer vorgerückten Jahre und mancher Lebenserfahrungen etwas

Jungfräuliches bewahrt haben , das ihnen noch ſo wohl anſteht ;

wenn die feinen Züge ihres Antlitzes auch ehemalige Schönheit

verriethen , ſo konnte von der letzteren doch nicht mehr die Rede

ſein ; die fleißige Hausfrau und gute Mutter hatte es ſich nie an⸗

gelegen ſein laſſen , ihr Aeußeres zu pflegen und zu ſchonen . Man

urtheilt , wenn man Jemand in befriedigenden Verhältniſſen ſieht ,

wohl oft leichthin : „ Der hat gewiß in ſeinem Leben die Sorge

nicht kennen gelernt, “ — und bei Frau Luiſe ſchien dies , ſelbſt

nach der Anſicht ihrer näheren Bekannten , vollkommen zuzutreffen ;

die materielle Noth war nie an ſie getreten , ihre Ehe glücklich ,

die Kinder hatten ihr ſtets Freude gemacht . Dennoch aber würde

Der , welcher das Buch ihres Lebens aufgeſchlagen hätte , manche

ſchwarzberänderte Seite darin gefunden haben : manche Entbehrungen

in der Jugend und Sorge um geliebte , jetzt längſt verſtorbene

Anverwandte , dann die Zeit der Zerwürfniſſe mit der Schwägerin ,

unter denen ſie noch mehr gelitten hatte , als ihr Mann geahnt ,

der Tod zweier lieber Kinder , die wir vorher gar nicht aufgeführt

haben , weil ſie ſchon im zarteſten Alter verſtarben , kurz, es waren

noch manche Schmerzen und Sorgen gekommen , für die ein Frem⸗

der gar kein Auge und Verſtändniß hat ; und dann fühlt und

leidet ein Herz viel tiefer als das andere , und das Frau Luiſe ' s

gehörte zu den weichſten , die ſich ſo leicht erſchüttern laſſen .

Ihr einſt blondes Haar war mit den Jahren dunkler ge⸗

worden und jetzt webten ſich ſchon einzelne , um ſo ſichtbarer wer⸗

dende graue Fäden hinein , auf der Stirn lag eine feine Falte
neben der anderen , um den ſchöngeformten Mund ein paar tiefe

Züge , die jetzt ſeinem Lächeln etwas Ernſtes und Wehmüthiges

geben , die Augen glänzten nicht mehr ſo hell wie ehemals , aber

ſie hatten ſich ihre ſchöne blaue Farbe und den Ausdruck der Güte

und Sanftmuth bewahrt , der es eben war , welcher jetzt noch das

alternde Geſicht ſo lieb und anziehend machte.
Die Figur der würdigen Frau hatte gewiß nie imponirt ; ſie

war nicht groß und jetzt Nichts weniger als voll , aber ſie hielt
ſich recht gut , und in den etwas gemeſſenen Bewegungen lag viel

natürliche Anmuth . Daß Frau Luiſe Nichts auf Putz gab , ſah
man an ihrem ziemlich altmodiſch geſchnittenen Kleide von ein⸗

ſgachem loichten Uglſpnßtoff , Iundoſf 1 ſoi
fachem , leichten Wollenſtoffe , indeſſen ver hen die kleinen Zu⸗
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thaten der Toilette , tagen , Manſchetten , Haube und Cra⸗

vatte , doch, daß ihre Trägerin durchaus nicht nachläſſig damit

umging und ſich wo 01bewußt war , daß eine ſchlecht angezo⸗

Frau , auch im ſpäteren Alter , immer einen unangenehmen Eindruck

erwecken muß .

In dem Anzuge der beiden Schweſtern , der ſich genau glich,
trat dieſelbe beſcheidene Einfachheit hervor ; daß junge Mädchen
nicht ganz und gar hinter der herrſchenden Mode zurückbleiben
wollen , wird man wohl natürlich finden , denn ſie würden ſich ſonſt
der Lächerlichkeit ausſetzen , aber es giebt auch hier Grenzen , welche

die Töchter nicht überſchritten , wie es heutzutage
von der Mehrzahl der jungen Damen Ois zur höchſten Ueber⸗

treibung geſchieht ; ſelbſt eine kleine Koketterie im Anzuge darf nicht

fehlen , denn warum ſollte ein hübſches Mädchen die ihr von der

Natur verliehenen Reize nicht in das beſte Licht zu ſetzen ſuchen
und wünſchen , daß ſie gefalle ? — nur der Anſtand und der gute

Geſchmack dürfen dabei nicht verleugnet , die Lüge nicht zu Hülfe
genommen werden .

Die friſchen , hellen Baregekleider der beiden Mädchen waren

geſchmackvoll und nicht überladen mit Hellblau garnirt und die

ſchlanken Taillen durch ein breites Seidenband von derſelben Farbe
umſchloſſen , die ſehr gut zu ihrem cendréblonden Haare und dem

weißen , roſigen Teint paßte , und über den ſchönen Häuptern thürm

ſich nicht ein Ungethüm von Chignon oder ein wilder Wuſt falſck

zocken auf , ſondern der natürliche Reichthum zeigte ſich in 5
welligen , die Stirn umfaſſenden Scheiteln und den ſorgfältig ge⸗

flochtenen und auf dem Hinterhaupte zu einem Kranze verſchlun⸗

genen Zöpſen .
Beide Mädchen hatten dieſelben ſchönen blauen Augen der

Mutter , ſelbſtverſtändlich noch klarer und glänzender , aber doch lag
ein großer Unterſchied zwiſchen denen der älteren und jünge

Schweſter ; während die letzteren einen ruhig ſinnenden ,
keineswegs ſentimental ſchwärmeriſchen Ausdruck hatten 19 eben

noch das Kindliche , worauf wir vorhin ſchon deuteten , aus ihnen

ſtrahlte , ſie ſich auch häufig in einer Art Schüchternheit zu Boden

ſenkten , blitzte es heller und lebhafter in denen Frida ' s , oft wie

in überſprudelndem Jugendmuthe , gelegentlich wieder eine Leiden⸗
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ſchaftlichkeit verrathend , die ſonſt kein Erbtheil der Familie war

und ſich nur in dem jüngſten Bruder wiederholte .

Durfte der junge Mann dieſem Temperamente , das ſeinen

Jahren ganz gut anſtand , frei den Zügel ſchießen laſſen , — zu

weit war er darin niemals gegangen , —ſo legten Erziehung und

gute Sitte der Jungfrau 8 mehd an , und es ließ ſich

nur ahnen , daß ſie in ihrem Inneren mit denſelben einen Kampf

beſtehe ; zweifellos gehörten beſonder136ief in ihre Seele eingreifende

Ereigniſſe dazu, um jenen niedergehaltenen Sturm zum Ausbruche

kommen zu laſſen , aber dann wäre er vielleicht zu fürchten geweſen,

mehr für ſie ſelbſt wie für Andere .

Die politiſche Lage , die Urſachen des bevorſtehenden Krieges

waren jetzt ſelbſt in den Mund der beiden Mädchen gekommen,

denen ähnliche ernſte Unterhaltungen ſonſt ſo fer . Während

Emma ſich in ihrem Urtheile zurückhaltender zeigte unddas Be —

vorſtehende eben nur als ein großes , unabwendbares 1 bel geduldig

hinnahm , bemüht , demſelben immer noch die beſten Seiten abzuge⸗

winnen , und auf beſſere Zeiten vertröſtend , an die ſie

nungen ſchon wieder knüpfte , äußerte die ältere Se

heftiger und unruhiger .
Sie war bis in das tiefſte Innere hinein empö

gewaltſame Entzündung des Krieges durch die franzöſiſche Regie⸗

rung , ſchrieb alle Schuld dem Kaiſer Napoleon perſönlich zu und

ließ ſich über denſelben in ſo bitterer Weiſe aus , daß die ſanfte
Emma , die noch nie einen ſolchen Ton bei ihr gehört hatte , ſie
ein paarmal ordentlich ſcheu anblickte und ſich zu mäßigen beſchwor .

„ Mäßigung ? “ wiederholte Frida , deren Wangen vor innerer

Erregung glühten , die Schweſter mit einem unwilligen Blicke an⸗

blitzend . „ Wie kann von Mäßigung die Rede ſein , wo ſich alle

Gefühle in uns empören , wo der Zorn eines ganzen tiefverletzten
Volkes in heiligen Flammen emporlodert ? Aber Du biſt noch ein

Kind , Emma , Dein Blick reicht kaum über die SSchwelle des väter⸗

lichen Hauſes hinaus , und Dein gutes , ſanftes Herz vermag ſich
keine Vorſtellung von allen dem unſäglichen Elende , das die über⸗

müthige , ehrgeizige Laune eines gewiſſenloſen Menſchen über die

Welt heraufbeſchworen hat , von den Strömen Blutes und Thränen ,
die nur allzubald fließen werden , zu machen ; in Deiner kindlichen
Unſchuld träumſt Du ſchon wieder von einer ſo hellen Zukunſt ,

t über die
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wie Du nur die Vergangenheit kennen gelernt haſt , in Wirklichkeit
aber hängt ein dichter ſchwarzer Schleier vor ihr , der nur mit den

ſchwerſten Kämpfen zerriſſen werden kann . —

„ Ich bitte Dich , Frida , rege Dich und mich doch nicht
immer wieder durch dieſe finſteren Bilder auf, “ unterbrach ſie
bittend die jüngere Schweſter , — „ und laſſe um Gotteswillen die
arme Mutter nicht ſolche Worte hören . Du thuſt mir Unrecht ;
auch ich ſehe die blutigen Wunden unſeres Vaterlandes vor mir ,
aber ich meine , es ſei nicht unſer Beruf , ſie , wenn auch nur mit

Worten , noch weiter aufzureißen , ſondern Balſam hineinzutröpfeln,
wo und wie wir es vermögen . Und wenn mein Blick , wie Du

ſagſt , wirklich nicht über die Schwelle dieſes Hauſes hinausreichte ,
—und ich will Dir gern geſtehn , daß ich das Auge lieber von
dem wilden Getümmel draußen abwende , —ſo ſind ja auch ſchon
genug Sorge und Kummer hier herein gedrungen , als daß ich
ihnen mein Herz verſchließen könnte . Ich denke mit Zittern und

Zagen an die wahrſcheinlich ſchon nahe Stunde , die Carl aus

unſeren Armen reißen wird , und fürchte nur zu ſehr , daß es auch
Edmund bald in den Sturm hinaustreiben lönnte . “

„ Das iſt nicht das Schlimmſte , was ich fürchte ; es wird
eine ſchwere Abſchiedsſtunde ſein , aber den Bruder ruft die heiligſte
Pflicht , und die unſrige iſt es , ihn nicht durch Thränen und ängſt⸗
liche Blicke ſchwach zu machen , ſondern einen begeiſterten Muth
zu zeigen. Ich würde auch Edmund lieber draußen ſehen , wohin
Alle ziehen , die einen kräftigen Arm und ein patriotiſches deutſches
Herz beſitzen . Du ſiehſt , ich fürchte den Krieg nicht , da er nun
einmal unvermeidlich geworden iſt , nicht einmal für die unſerem
Herzen am nächſten Stehenden , geſchweige denn für mich ſelbſt ;
daß wir aber durch ein ſchändliches Intriguenſpiel , das Recht und

Willen der Völker verhöhnt , zu allen dieſen Opfern gezwungen
werden , daß wir unſer Liebſtes der tyranniſchen Laune eines Ein⸗

zelnen preisgeben müſſen , das miſcht in die Freude und den Stolz
über die Begeiſterung , mit der ſich jetzt das geſammte Volk er⸗

hoben hat , einen bitteren Tropfen , der mir ſonſt fremde Empfin⸗
dungen , Haß und Zorn erzeugt . O wenn ich ein Mann wäre ,

Emma , mit welch' wildem Entzücken wollte ich jetzt zum Schwerte
greifen , wie muthig und ſtark es ſchwingen , bis — “

Das junge Mädchen brach ganz plötzlich ab, zuckte heftig zu⸗
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ſammen und lehnte ſich ſchnell auf dem Stuhle zurück. Ueber⸗

raſcht blickte die Schweſter auf und konnte gerade noch gewahren,

daß Frida , der es wohl nicht gelungen war , ſich weit genug vom

Feuſter zurückzuziehen, um einem ihr von der Straße herauf⸗

geſandten Gruße zu entgehen , mit eigenthümlicher Befangenhelt

denſelben erwiderte .

Das Köpfchen Emma ' s war ſchnell genug dicht an der Fenſter⸗

ſcheibe, um ihrer Bemerkung auf den Grund zu kommen , das über

ihr Antlitz zuckende unwillkürliche Lächeln wurde aber ſchnell durch

den Ausdruck einer Ueberraſchung verdrängt , die gerade nicht zu

den angenehmſten zu gehören ſchien.

„Ach, der Legationsſekretair iſt wieder da ! “ rief ſie halb⸗

laut aus .

Frida hatte ſich entfärbt , aber das Blut ſchoß ihr blitzſchnell

wieder in die Wangen . Zuerſt ſah ſie ſich nach der Mutter um,

als ob ſie fürchtete , daß dieſelbe die Worte der Schweſter ver⸗

ſtanden haben möge , was indeſſen nicht geſchehen war , dann warf

ſie der letzteren einen beinahe vorwurfsvollen Blick zu.

„ Das kann uns nur wenig kümmern, “ erwiderte ſie daun

mit ſichtlich erzwungener Gleichgiltigkeit ; — „wahrſcheinlich wird

er der Frau Präſidentin ſeinen Beſuch abſtatten , um ihr ſeile

Rückkehr von der Badereiſe anzuzeigen . “

„ Er hat alſo eine Badereiſe gemacht ? “ fragte Emma eldas

verwundert . „ Es iſt wahr , ich habe ihn ſeit längerer Zeit nichk

geſehen . “
„ Und hoffentlich auch nicht vermißt, “ ſetzte Frida , ein wenig

lächelnd , hinzu.
Nein , wahrhaftig nicht ! “ antwortete die Schweſter mit einem

Blicke , an deſſen Aufrichtigkeit man unmöglich zweifeln konnte ; es

ſchien ſogar , als ob ihr die Worte recht tief aus dem Herzes
kamen . „ Woher weißt Du denn aber , daß er im Bade war ?

—man ſollte denken, daß gerade jetzt ſein Amt ihn volltänlbig
in Anſpruch genommen hätte . “

Die Frage mußte Frida ein wenig in Verlegenheit ſetzel,
denn ſie antwortete erſt nach einer kleinen Pauſe in demſelben el

gleichgiltigen Tone her
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wenn ich nicht irre , erzählte ſie , er ſei im Gefolge des Königs
nach Ems gegangen . “

Es konnte auffällig ſein , daß die Stimmung , in der ſich
Frida vorher befunden hatte , durch dieſen kleinen Zwiſchenfall ,
dem ſie ſelbſt doch ſo wenig Bedeutung beilegen wollte , vollſtändig
ausgelöſcht erſchien ; da ihre Schweſter keine Frage weiter an ſie
richtete , ſchwieg ſie und ſah nachdenklich vor ſich hin ; auf ihrer

ſonſt ſo reinen Stirn lag jetzt eine kleine düſtere Wolke .

Dachte das junge Mädchen noch an den Legationsſekretair ,
in dem unſere Leſer wohl ſchon den Bekannten aus Ems , den

Freiherrn Bruno von der Hagen , richtig vermuthet haben werden ,
und wie kam ſie dazu ? — Das war eine ſehr einfache Geſchichte ,
wie ſie , beſonders im großſtädtiſchen Leben , wohl tauſendmal zu

jeder Zeit vorkommt .

Der Legationsſekretair beſuchte nur ariſtokratiſche Cirkel ; ſeine
Geburt und jetzige Lebensſtellung wieſen ihn darauf an , vielleicht

auch ſeine Neigung . Bei der Präſidentin von Dollenbeck ging er

ſchon ſeit einer geraumen Zeit ſo häufig und vertraulich aus und

ein , daß ſich daraus , ſelbſt in dem näher bekannten Kreiſe , das

Gerücht gebildet hatte , er ſtrebe nach der Hand der Tochter und

die Mutter wenigſtens begünſtige dies auf die entſchiedenſte Weiſe ;
eine Verlobung hatte indeſſen noch nicht ſtattgefunden .

Ueber die Vermögensverhältniſſe des Legationsſekretairs war

man ebenſo im Unklaren , wie über die der Präſidentin ; die vor⸗

nehme Welt liebt es nicht , ſich in dieſer Beziehung zu decoupriren .

Einige meinten , er wolle eine gute Partie machen , um ſich, ganz

abgeſehen von einer wirklichen perſönlichen Neigung , die Marie

von Dollenbeck jedenfalls erweckt haben konnte , aus manchen kleinen

Verlegenheiten zu befreien , Andere im direkten Gegenſatze , der Ge⸗

winn werde bei einer ſolchen Verbindung auf der Seite der jungen
und alten Dame ſein ; reell war mindeſtens die amtliche Stellung
des Herrn von der Hagen , die ihm für die Zukunft große Aus⸗

ſichten eröffnete .
Wie ernſt er es mit ſeinen vermuthlichen Beſtrebungen meinte ,

war ſchwer zu entſcheiden , noch viel weniger , wie weit ſein Ge⸗

wiſſen in ſolchen Beziehungen war ; — gerade den Diplomaten
traut man darin ja ſo wenig . Genug , er hatte Zeit gehabt , einen

Seitenblick auf die ſchöne Frida Bornemann zu Weße ſo oft er

Der Krieg am Rhein. I.
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an ihrem Fenſter vorüberging , war ihr einmal zufüllig
im Haus⸗

flure begegnet und hatte ſie gefragt , ob die Präſidentin wohl zu
Hauſe ſein möge , — ſeit dieſer Zeit hielt er es für eine Pflicht

der Galanterie , ſie jedesmal , woer ſie wiedererblickte , ſehr artig

zu grüßen und ſich zuweilen bei Tante Virginie , welche ja nun

auch die Soiréen der Präſidentin beſuchte , nach ihrem Befinden

zu erkundigen .
Der Legationsſekretair war , wie ſchon geſagt , ein ſehr ſchöner

Mann , nicht allein ſchön, ſondern auch intereſſant , ſeine Aufmerk⸗

ſamkeit konnte daher einem jungen , gerade nicht ſehr erfahrenen

Mädchen nur ſchmeichelhaft ſein . Weiß Gott , wie Tante Virginie

dazu kam , ſich für die flüchtige Bekanntſchaft Herrn von der Ha⸗

gen ' s mit ihrer Nichte ganz beſonders zu intereſſiren ; eine böſe

Abſicht in Bezug auf die Letztere konnte ſie dabei unmöglich haben,
denn ſie ſtand mit Frida auf ganz gutem Fuße ; wahrſcheinlich

machte ſie ſich eine Romanidee , die ihrer Eitelkeit ſchmeichelte und

in deren Hintergrunde auch ein bischen Rachſucht dafür lag , daß

die Präſidentin ſie , bei aller Vertraulichkeit , doch immer noch von

oben herab anſah , — kurz , ſie mochte meinen , für den Legations⸗

ſekretair ſei , wenn er ein thörichtes ariſtokratiſches Vorurtheil über⸗

winden wolle , Frida Bornemann immer noch eine beſſere Partie

als Marie von Dollenbeck , welche die unzweideutigſten Beweiſe

dafür gab , daß ſie ihn gar nicht einmal liebe .

Frau Virginie liebte überhaupt eine kleine Intrigue , wie die

meiſten Franzoſen ; das liegt im Blute . Sie ſuchte die beiden

jungen Leute einander näherzubringen , wobei ſie allerdings nicht
weiterzugehen wagte , als den Einen von dem Anderen zu unter⸗

halten und auf dieſe Weiſe die Zwiſchenträgerin kleiner Mitthei⸗
lungen zu werden , welche ein gegenſeitiges Intereſſe jener Beiden

verriethen und wieder förderten . Man möge uns dabei nicht miß⸗

verſtehen ; Frida vergaß nicht etwa ihre jungfräuliche Würde ſo
weit , daß ſie der Tante förmlich Beſtellungen gab und ſolche in

Empfang nahm ; ſie wußte nur , daß Manches , was ſie Frau Vir⸗

ginie vertraulich ausſprach , durch dieſen Kanal zu dem Ohre des

Legationsſekretairs gelangen werde , und ebenſo war es umgekehrt⸗
Auf dieſe Weiſe hatte Frida auch erfahren , daß Herr von der

oder drei Wochen nach Ems ge⸗
*
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ganz unerwartet wiederſah , konnte doch darauf deuten , daß ſeine

Rückkehr ihr nicht ganz gleichgiltig war .

Wie unſchuldig an und für ſich dieſer kleine Handel nun auch

war , ſo mochte er Frida ' s Gewiſſen doch ein wenig beunruhigen .
Wenn ſie, durch Frau Virginie darin beſtärkt , ſich auch für über⸗

zeugt hielt , daß der Legationsſekretair durchaus keine ernſtlichen

Abſichten auf die Hand Marie ' s von Dollenbeck hege , ſo war ſie

andererſeits doch gewiß , daß ihre Eltern es gar nicht billigen würden ,

wenn ſie erführen , daß ſie ihre Augen nur auf dieſen jungen Mann

gerichtet habe . Zufällig hatte die Mutter einmal bemerkt , wie er

ſie am Fenſter grüßte , und ſehr verwundert gefragt , woher dies

komme; ziemlich verlegen hatte ſie geantwortet , ſie kenne den Herrn
weiter nicht , als daß ſie ihm einmal eine Frage beantwortet habe ,
was ja doch die gewöhnlichſte Höflichkeit erfordere . Frau Luiſe

ſagte Nichts weiter , aber die Tochter errieth , daß ſie ein kleines

Mißtrauen gefaßt hatte , oder wenigſtens beſorgt geweſen war .

Sie kannte die Anſichten des Vaters , die gerade in dieſer

Beziehung ſtreng waren ; ſie gingen dahin , daß nur Gleiches zu

einander paſſe , daß ſich ein Mißverhältniß bei einer Verbindung

für das Leben früher oder ſpäter immer ſtrafe . Unſere Zeit iſt
nun allerdings über das alte Vorurtheil gegen die ſogenannten

Mesalliancen hinaus , aber es bleibt die Frage , ob ſie viel mit

der Anſicht gewonnen hat , daß das größere Vermögen auf der

einen Seite , dem höheren Stande auf der anderen , das Gleich⸗

gewicht halte ; Geldheirathen bieten wohl noch weniger Garantieen

für eine glückliche Zukunft wie Convenienzehen . Hermann Borne⸗

mann war ein zu praktiſcher Mann, um ſich dadurch geſchmeichelt

fühlen zu können , daß ſeine Tochter eine Frau Baronin werde ;

er würde dieſen Titel allerdings auch nicht gerade als ein Hinder⸗

niß ihres wahren Glückes angeſehen haben , jedenfalls aber mußte

ſein Träger ihm die vollgiltigſten Beweiſe liefern , daß er auch

nichts Anderes als daſſelbe im Auge habe.

ſelbſt noch zweifelte ? — ob ſie ſich wirklich der §

daß ſie dem Herzen Herrn von der Hagen' s f

Wenn dies wirklich der Fall war , ſo verdankte ſie dieſe Ueber⸗

zeugung nur der Tante Virginie , die übrigens ni dachte,

auch dem Schwager und der Schwägeri geben.

Emma wußte nicht viel mehr wie ihre
2
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Schweſter nur öfter erröthen und verlegen werden geſehen , wenn

der Legationsſekretair ihr ſeinen ehrerbietigen Gruß darbrachte , da

ſie aber in kein näheres Vertrauen gezogen wurde , ſuchte ſie auch
nicht auf ein ſolches zu dringen ; ſie fürchtete ſich ſogar davor .

Die beiden jungen Mädchen ſprachen kein Wort mehr und

arbeiteten fleißig weiter ; in der Wohnſtube herrſchte tiefe Stille .

Herr Bornemann befand ſich noch in ſeinen Geſchäftslokalen , die

erſt um ſieben Uhr geſchloſſen wurden , beide Söhne waren aus⸗

gegangen .

Ein langhallender , ruhiger Zug an der Klingel der Vorthür
ertönte und elektriſirte förmlich Frau Luiſe , die ihre Charpie ſo⸗
fort bei Seite ſchob und in unruhiger Erwartung lauſchte .

„ Das iſt Bruder Carl ! “ hatten die beiden Mädchen ein⸗

ſtimmig ausgerufen .
Der Eintretende , ein hoch aufgeſchoſſener , wohlgewachſener

Mann , deſſen Geſicht vielleicht nicht ſchön genannt werden konnte ,
aber durch den ſich darin ausdrückenden Ernſt und bewußte männ⸗
liche Würde , ſowie die ſanften und gutmüthigen blauen Augen das
Intereſſe lebhaft in Anſpruch nahm , war , obgleich ſchon zu der
Fahne einberufen , noch in Civilkleidung , da bisher noch nicht be⸗
ſtimmt worden , bei welchem Regimente er ſeinen Dienſt antreten
ſollte ; vor einigen Stunden war er ausgegangen , um ſich darüber
an betreffender Stelle Nachricht zu holen .

Daraus wird ſich vollkommen die unruhige Spannung er⸗
llären , mit welcher Frau Luiſe und die beiden Mädchen , die ſich
ſchnell von ihren Plätzen erhoben und ihm entgegengingen , ihm in
das Geſicht blickten, und die ängſtliche Frage :

„ Nun , haſt Du ſchon eine Beſtimmung erhalten ?!
Den Schweſtern mit einem kurzen Kopfnicken flüchtig die

Hand reichend , ging er ſogleich auf die Mutter zu und ſagte , in⸗
dem er mit einer kindlichen Zärtlichkeit , die gerade bei ſeiner kräf⸗
tigen Manneserſcheinung etwas ungemein Rührendes hatte , und
mit einem leichten Lächeln , das unzweifelhaft zu ihrer Beruhigungbeitragen ſollte , den Arm leicht um ihren Hals legte :

„ Es iſt ganz ſo gekommen , wie ich es wünſchte , liebe Mutter ,und den Feldzug unter den angenehmſten perſönlichen Verhältniſſenmitzumachen hoffe ; ich bin meinem alten Regimente , mit dem ichin Böhmen war , wieder zugetheilt worden und werde dort viele
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gute Kameraden finden , auf deren brüderliches Zuſammenhalten
in jeder Noth und Gefahr Du Dich verlaſſen kannſt . “

Ein einziger tiefer Seufzer Frau Luiſens war die Antwort ;
die Hand des Sohnes krampfhaft drückend , ließ ſie das Haupt

auf die Bruſt niederſinken , und die Thränen perlten reichlicher in

ihren Augen . Freilich war ſie ſchon ſeit mehreren Tagen darauf

vorbereitet , daß er ſeiner Pflicht als Soldat genügen müſſe , aber

die heißen Wünſche des Herzens klammern ſich ja immer noch an

den letzten Strohhalm der Hoffnung , und ſo hatte auch ſie gehofft ,

wozu allerdings wenig Ausſicht vorhanden geweſen und was ſeinen

Wünſchen auch gar nicht entſprochen haben würde , er möge nicht

gerade zu einem Feldregimente beordert werden , dem es oblag , in

erſter Linie zu kämpfen ; das war nun aber gerade geſchehn , und

auf das bange Mutterherz legte ſich wie eine Centnerlaſt die Er⸗

innerung an alle die Stunden ſchmerzlicher Angſt und Befürch⸗

tungen , die es um des Schickſals dieſes Sohnes willen ſchon

zweimal vor noch nicht langer Zeit erlebt hatte , und es wagte

nicht an das Glück zu glauben , daß er aus dieſem Feldzuge , der

noch viel blutiger zu werden drohte wie jene , ebenſo unverletzt und

wohlbehalten zurückkehren könne .

Auf jene Zeiten und die damalige Nichterfüllung ihrer ſchweren

Sorgen wies aber jetzt Carl mit verſtändig tröſtenden Worten hin ,

und Frida ſtimmte , obgleich ſie die tiefe Bewegung auch nicht ganz

verheimlichen konnte , ihm bei , während Emma alle Kräfte auf⸗

bieten mußte , um ihre Thränen zurückzuhalten und ſich nicht ebenſo

hoffnungslos wie die Mutter zu zeigen .

„ Wann mußt Du uns verlaſſen ?“ ſchluchzte leiſe Frau Luiſe ,

der jede Stunde des Aufſchubs jetzt als ein unbezahlbarer Gewinn

erſchien .

„ Meine Ordre beſagt , daß ich mich ſehr zu beeilen habe, “
erwiderte der Sohn gefaßt , aber zögernd , das Wort auszuſprechen ,
das ſie auch dieſes letzten Troſtes berauben ſollte ; — „ aber Du

wirſt einſehen , daß die Verzögerung des nothwendigen Abſchiedes

unſeren Herzen verdoppelte Qualen auferlegt , und mich gewiß

nicht abhalten wollen , meine Pflicht im vollſten Maße zu erfüllen ;

ich muß, um die Garniſon meines Bataillons zeitig genug zu er⸗

reichen , den Nachtzug benutzen . “

„ O mein Gott ! ſchon in dieſer Nacht ? — Ich ſoll Dich



nur noch wenige Stunden ſehn , Dir heute noch vielleicht zum

letzten Male die Hand drücken ? “

Es koſtete viel Mühe , die arme Frau nur einigermaßen zu

beruhigen ; die zärtlichen Liebkoſungen des Sohnes ſchienen heute
ihrem Herzen nur ſchmerzende Stiche zu werden .

Die kleine Gruppe war noch eng aneinander geſchloſſen ge⸗
blieben und Carl hatte ſoeben ausgeſprochen , daß er ſich nun zu
dem Vater begeben wolle , um ihn von dem Unabänderlichen in

Kenntniß zu ſetzen , als ein abermaliges , ungeſtümeres Läuten an
der Klingel und gleich darauf ſchnelle ſich nähernde Tritte das Ein⸗

treffen des jüngeren Bruders verriethen ; Edmund war immer vor⸗

ſchneller und lebhafter wie der Bruder , was ſich nicht allein auf
die Verſchiedenheit ihres Alters zurückführen ließ.

Ein hübſcher , friſcher und kernig geſunder Jüngling mit lang⸗
wallendem blonden Haare , nur mittelgroß und äußerſt lebendig in
allen Bewegungen , bekleidet mit einem kurzen ſchwarzen Sammet⸗
rocke und einem geſtickten Studentenkäppchen , das er erſt beim
Eintritte in die Stube abnahm und nachläſſig auf einen Stuhl
warf , erſchien in ſichtlicher Eile und Aufregung ; die hellen blauen
Augen blitzten kühn und freudig , und ein raſches Wort ſchwebte
ihm ſchon auf den geöffneten friſchen Lippen , als die Scene , die
er vor ſich ſah , und ein bedeutſamer Wink der älteren Schweſter
es wieder zurückdrängten .

Auch das fröhliche Lächeln war ſchnell verſchwunden und
machte einem beſorgten Ernſte Platz , der gar nicht recht zu dem
jugendlichen Geſichte paſſen wollte ; es war , als berühre es ihn
ſehr peinlich , daß er aus heiterem Himmel ſo plötzlich in düſtere
Wirklichkeit des alltäglichen Lebens verſetzt wurde , aber ein tiefes ,
theilnehmendes Gefühl ließ ſich auch nicht verkennen . Was hier
vorging , war ihm nicht ſchwer zu errathen , die bevorſtehende Ab⸗
reiſe des Bruders konnte ihn aber nicht zu ſchmerzlichberühren,
weil er denſelben bereits um die erhaltene Mobilmachungs⸗Ordre
beneidet hatte ; wie gern würde er ſich an ſeiner Stelle unter die
Fahnen geſtellt haben , aber die Aufforderung dazu durfte er jetzt
noch nicht erwarten .

Viele junge Leute ſeines Alters und noch jüngere hatten ſich,
wie ſchon erwähnt , ſofort zum freiwilligen Eintritte in das Heer
gemeldet , und auch Edmund würde damit nicht einen Moment ge⸗
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zögert haben , aber als er nur dieſe Abſicht andeutete , hatte ihm
der Vater ſehr ernſt und augenſcheinlich in einer Stimmung , die
keinen Widerſpruch duldete , geantwortet , vorläufig ſei es genügend ,
daß die Familie ihre Schuld an das Vaterland mit einem Sohne
bezahle , wenn man ſeiner bedürfe , werde man ihn ſchon rufen
und es könne ſeinem Studium durchaus nicht zum Vortheile ge⸗
reichen , wenn er es jetzt unterbräche.

Das war ein ſehr niederſchlagender Beſcheid für den jugend⸗
lichen patriotiſchen Ungeſtüm geweſen und Edmund ließ ſeit einigen
Tagen , ganz gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit , den Kopf tief hängen
und war zu Hauſe ſehr einſylbig geweſen , aber er war daran ge⸗
wöhnt , dem Vater , wenn derſelbe ernſt ſprach , unbedingt zu ge⸗
horchen . Sein jetzt ganz verändertes Ausſehen bewies , daß ihm
etwas Beſonderes zugeſtoßen ſein müſſe , das ihn in die freudigſte
Aufregung zu verſetzen geeignet war . Er drängte dieſelbe indeſſen ge⸗
waltſam zurück , als er ſeine zärtlich geliebte Mutter in Thränen ſah .

Frau Luiſe hatte , ganz ihrem Schmerze und dem älteſten
Sohne , den ſie ſo bald verlieren ſollte , hingegeben , heute den

jüngeren weniger beachtet ; ſein erſtes Auftreten war ihr wenigſtens
entgangen , und als ſie ihn jetzt anblickte , fand ſie keinen Grund ,
anzunehmen , daß ſich in ſeinen Verhältniſſen Etwas verändert habe .
Sie deutete nur ſtumm auf Carl , und als dieſer dem Bruder kurz
ſagte , daß er noch heute aufzubrechen genöthigt ſei , reichten ſich
Beide die Hand ; das Auge des jüngeren Bruders blitzte Jenen
hell an , — er beklagte ihn nicht , ſondern wünſchte ihm Glück ,
nebenbei ſchien er aber noch Etwas auf dem Herzen zu haben ,
das er ihm je eher deſto lieber mitzutheilen wünſchte .

Carl machte ſich, ſeine bereits ausgeſprochene Abſicht wieder⸗

holend , ſanft von der Mutter los und forderte Edmund auf , ihn
zum Vater zu begleiten . Beide verließen das Zimmer .

Als ſie die Thür deſſelben hinter ſich geſchloſſen hatten , blieb
Carl ſtehen und wandte ſich mit einem fragenden Blicke an ſeinen
Bruder , derſelbe zog ihn aber eiligſt in ein noch weiteres Zim⸗
mer , um deſto ſicherer zu ſein , nicht von der Mutter gehört zu
werden , der Ausdruck ſeiner erſtgeſchilderten Gemüthsſtimmung
trat wieder recht klar hervor , und ein Blatt aus der Taſche nehmend ,
reichte er es Carln mit der kurzen und haſtigen Aufforderung :
Lies das ! “



Es war der Aufruf zweier Berliner Studenten an ihre Com⸗

militonen , worin es , nach einer Hinweiſung auf die bereits zu

den Fahnen einberufenen , hieß : „ An uns iſt es , zur Milderung
des Elends beizutragen , das im Gefolge des Krieges iſt , die Wun⸗

den zu heilen , die er geſchlagen . Bald werden von den Schlacht⸗
feldern und aus den Feldlazarethen die Rufe um ſchnelle Hülfe
ertönen ; da giebt es zu tröſten , zu pflegen und die letzten Grüße
und Andenken der Verwundeten nach der Heimath zu befördern .
Bei dieſem großen Felde der Thätigkeit rede daher Keiner von

unnützem Thun , ziehe ſich Keiner zurück unter Hinweis auf andere

Hülfe ; ſondern kommt , folgt unſerer Aufforderung zur Bildung
von Sanitätscompagnien und zeigt dadurch dem Vaterlande , daß

auch die Studenten kein Opfer ſcheuen , wenn es das Wohl deſſel⸗
ben gilt ; beweiſet , daß Ihr in Wahrheit die Blüthe der Jugend ſeid ! “

„ Du wirſt es ſelbſtverſtändlich finden , daß auch ich mich ſo⸗
gleich bereit erklärt habe und zwar für den Dienſt im Felde, “
ſetzte Edmund lebendig hinzu , als er ſah , daß ſein Bruder zu
Ende geleſen hatte ; — „ denn es unterliegt kaum noch einem

Zweifel , daß die Collegien während der Dauer des Krieges gänz⸗
lich geſchloſſen werden ; bereits hat der Miniſter den Studirenden
der Medizin im ſiebenten Semeſter die Erlaubniß zur Ablegung
des Examen rigorosum und die Zulaſſung der Promotation be⸗
willigt , mehr als die Hälfte der jüngeren iſt einberufen oder hat
ſich als Freiwillige geſtellt , — es iſt ganz nutzlos und unerträg⸗
lich , ja eine wahre Schmach , vollſtändig unthätig zu bleiben ; der
Vater kann und darf mir dieſelbe nicht aufbürden ; Carl , Du
mußt noch ein gutes Wort bei ihm für mich einlegen , ehe Du
fortgehſt , daß er mir wenigſtens dieſen beſcheidenen Wunſch be⸗
willige ! “

Der ältere Bruder ſah dem jüngeren , der ſo dringend ſprach
und dabei ſeine Hand , die er warm drückte , ergriffen hatte , mit
einem beinahe wehmüthigen Lächeln in das Geſicht ; er verſtand
vollkommen und achtete das edle Feuer des Jünglingsherzens , aber
er dachte auch wieder an den verzweiflungsvollen Schmerz der
Mutter , wenn ſie auch den zweiten Sohn einer ſo gefahrvollen
Zukunft entgegengehen ſehn ſollte . Dennoch ſagte ihm ſein eige⸗
nes Gefühl zu überzeugend , Edmund habe nicht allein ein Recht
darauf , ſondern Pflicht und Ehre forderten auch von ihm, daß er

0



ſeine friſchen Kräfte dem Vaterlande widme , und einſtimmend nickte

er ihm zu und meinte , er möge ihn nur gleich zum Vater be⸗

gleiten .

Herr Bornemann hatte ſein eigenes Büreau oder Arbeits⸗

zimmer bei den anderen Geſchäftslokalen , die man theilweiſe durch⸗

ſchreiten mußte , um dahin zu gelangen . Hier ſah es leerer wie

gewöhnlich aus , obgleich die Comptoirſtunden noch nicht geſchloſſen

waren ; mehrere jüngere Buchhalter und Büreaudiener waren zu

den Fahnen einberufen worden , nur der verdoppelte Fleiß der

Zurückgebliebenen konnte die große Maſchine im Gange erhalten .
Man wußte bereits , daß Carl Bornemann , die bedeutendſte

Kraft in derſelben , im Begriffe ſtehe , ihr entzogen zu werden , und

die Augen der noch in den Büreaus Beſchäftigten richteten ſich

theilnehmend fragend auf ihn , als er jetzt raſchen Schrittes , ernſt

grüßend , hindurchging , aber ſein Weſen ſchloß eine nähere Ver⸗

traulichkeit der Untergebenen aus , und Niemand erlaubte ſich, ihn

aufzuhalten .
Die Brüder fanden den älteren Bornemann in voller Arbeit ;

auf dem Drehſtuhle vor ſeinem Pulte ſitzend , hatte er eine Maſſe
von Geſchäftsbüchern und Briefen vor ſich, und der tiefe , beinahe

ſorgende Ernſt , der auf ſeinem Geſicht lag , ließ darauf ſchließen ,

daß dieſe bewegte Zeit ſchon jetzt einen ſehr ſtörenden Einfluß auf

den Gang des Geſchäftes geübt habe. Wie ſehr ſeine Thätigkeit
aber auch in Anſpruch genommen ſein mochte , legte er doch ſo⸗

gleich die Feder bei Seite und wandte ſich um , als die Söhne

eintraten , denn er konnte überzeugt ſein , daß ſie ihn nicht un⸗

wichtiger Angelegenheiten wegen ſtören würden .

„ Ich habe meine Ordre erhalten und muß nochin dieſer

Nacht nach * * * abreiſen , lieber Vater, “ begann Carl , dieſes Mal

ohne alle Umſchweife .

Hermann Bornemann , ein großer , ſtarker Mann , der auch
im Aeußeren ganz den Eindruck eines ſoliden , beſonnenen Ge⸗

ſchäftsmannes machte , zeigte ſich nicht ſehr überraſcht von dieſer

Ankündigung , auf die er ſchon ſeit mehreren Tagen vorbereitet

ſein konnte , die väterliche Theilnahme drückte ſich aber doch deut⸗

lich genug auf ſeinem Geſichte aus . Er reichte dem Sohne die

Hand und befragte ihn um die näheren Umſtände der neuerdings

erhaltenen Beſtimmung , nur in ſeinem Blicke lagen die Worte :



„ Gehe mit Gott , Du wirſt Deine Pflicht thun , — dann richtete

ſich derſelbe fragend auf Edmund , der ſich in keiner geringen Ver⸗
legenheit zu befinden ſchien und dem Bruder die Einleitung ſeines

Anliegens überließ .

Carl brachte daſſelbe auch ohne Weiteres in kurzen Worten

vor ; daß er dies überhaupt that , konnte dem Vater ſchon als

Beweis dafür dienen , daß er damit einverſtanden ſei ; ſchweigend
ſtand der Jüngling mit zu Boden geſenkten Augen daneben , wie

ihm aber das Herz klopfte , ließ ſich nicht ſchwer errathen .
Die Stirn Herrn Bornemann ' s faltete ſich ; für Den , der ihn

näher kannte , war dies kein Zeichen ſeines Unwillens , ſondern nur ,

daß er einen wichtigen Fall reiflich erwog . Er ließ ſich das Blatt

geben , welches den Aufruf an die Studenten enthielt , und durch⸗
las es aufmerkſam , dann ſagte er ruhig , mit einem ſcharfprüfen⸗
den Blicke auf den jüngeren Sohn :

„ Du biſt alſo entſchloſſen , Dich dieſem ebenſo mühſeligen und

ehrenvollen , als wenig äußeren Ruhm verſprechendem Berufe zu
widmen ? “

„ Ich wäre lieber ſofort mit den Truppen in das Feld ge⸗
zogen , lieber Vater, “ erwiderte Edmund , indem er das Auge frei
erhob , — „ wenn auch nicht, um die blanke Waffe zu führen , da
ich mit den mediziniſchen und chirurgiſchen Kenntniſſen , die ich mir
erworben zu haben ſchmeicheln darf , doch wohl einigen Nutzen zu
leiſten im Stande geweſen wäre ; wenn mir dies aber verſagt iſt ,
ſo hoffe ich doch, daß ſie mir auch in dieſer beſcheidenen Stellung
Gelegenheit geben werden , meine Schuldigkeit zu erfüllen . “

Ein leichtes , aber ernſtes Lächeln flog über das Geſicht Herrn
Bornemann ' s .

„ Wenn Du uns einmal verlaſſen willſt und mußt, “ ant⸗
wortete er , — „ſo kann ich auch nur wünſchen , daß Du den
Platz einnimmſt , der Deinen Fähigkeiten am beſten entſpricht und
dem großen Ganzen den meiſten Vortheil bringen kann . Vor zwei
Stunden war mein Freund , der Oberſtabsarzt uu , bei mir und
klagte über den Mangel an jungen Hülfsärzten für die Feldlaza⸗
rethe , deren einige ihm zugewieſen ſind . Gehe zu ihm und frage,ob er Dich gebrauchen kann ; ich bin nicht der Mann , der in der
Stunde der Noth nicht auch ſein Liebſtes dem Vaterlande zum
Opfer brächte . “
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Edmund ſtand eine Weile , von dem ſo Unerwarteten auf das

Tiefſte betroffen , ganz unbeweglich da ; dann ſtieß er einen lauten

Jubelruf aus und warf ſich dem ernſten Vater und , als dieſer

ihn ſanft abwehrte , dem lächelnden Bruder an die Bruſt ; fünf
Minuten ſpäter war er hinaus und ſtürzte ſo eilig , als ob die

Entſcheidung des ganzen Krieges davon abhinge , mit leuchtenden
Blicken , die Jedem auf der Straße auffallen mußten , nach der

Wohnung des genannten Militairoberarztes .
„ Es wird ein großer Schmerz für die Mutter ſein , daß

auch er fortgeht, “ ſagte Herr Bornemann nur , den älteren Sohn
wehmüthig anſehend , — „ aber wir hätten ihn doch nicht lange
gehalten . Wir wollen für heute das Geſchäft ſchließen und nun

im kleinen Kreiſe auch dem Herzen ſeine Rechte laſſen . “
Vater und Sohn beſprachen nur in Eile noch einige dringende

Geſchäfts⸗Angelegenheiten , dann verließen ſie das Zimmer und

Erſterer gab ſeinem Bureauperſonale die Weiſung , zu ſchließen ,
und erſuchte es , vor dem Fortgehen noch einmal zuſammenzutreten ,
da ſein Sohn Karl ſich bei ihm zu verabſchieden wünſche . Dies

geſchah von der Seite des jungen Mannes in wenigen herzlichen
Worten , und als er jedem Einzelnen , bis zu den Dienern hinab ,
die Hand drückte , wurden ihm gewiß aufrichtige Wünſche für ſeine

nächſte Zukunft geſpendet und man ſah den Leuten eine tiefe Rüh⸗
rung an ; obgleich Karl etwas Strenges und Zurückhaltendes in

ſeinem Weſen hatte , war er doch wegen ſeiner zur rechten Zeit
immer hervortretenden Güte und Theilnahmie an dem Geſchicke der

Einzelnen ſehr beliebt .

Ein wahrhaft trübes Geſicht machte der alte Hausdiener
Franke , der nun ſchon ſeit beinahe vierzig Jahren der Firma und

Familie Bornemann in allen erdenklichen Funktionen diente . Auch

er hatte einen Sohn , den einzigen , bei der Fahne , und es war

nicht einmal möglich geweſen , daß derſelbe mit einem kurzen Ur⸗

laube zu ihm kam , um von den Eltern Abſchied zu nehmen .
„ Laß es gut ſein , Alter, “ meinte Herr Bornemann , ihm

freundlich , aber doch mit einer Miene , die ſeine eigene Wehmuth
ausdrückte , auf die Schulter klopfend , — „auch ich gebe beide

Söhne dem Vaterlande und hoffe , daß Gott ſie mir unverſehrt
zurückgeben wird . “

Man war nicht wenig verwundert , zu vernehmen , daß auch

8 K



Edmund Bornemann in das Feld hinausziehen werde ; der alte

Franke ſchien ſogar wirklich eine Art Troſt daraus zu ſchöpfen ,

daß ſein Principal nicht weniger wie er auf das Spiel ſetzte , noch

mehr aber daraus , daß Karl zufällig zu demſelben Bataillon kam,

bei dem ſein Sohn ſtand ; er empfahl ihm denſelben recht angele⸗

gentlich .

Während der alte Bornemann ſich nach den Wohnzimmern

begab , ging Karl , um den kleinen , ſchon bereitſtehenden Feldkoffer

zu packen und die Uniform anzulegen , nach ſeiner Stube , die eben⸗

falls in dem Hofgebäude und zwar in der Beletage lag . Die

Fenſter befanden ſich denen der Präfidentin von Dollenbeck in

ſchräger Richtung auf gar nicht weite Entfernung gegenüber ; er

trat an eines der erſteren und blickte in gedankenvollem Ernſte
hinüber , aber Niemand ließ ſich dort ſehen . Erſt nach einer ganzen
Weile wandte er ſich mit einem tiefen Seufzer ab und ging an

ſein Vorhaben .
Es ließ ſich nicht leugnen , daß ihm die Uniform noch viel

beſſer ſtand , wie der einfache bürgerliche Rock; er ſelbſt ſchien dieſe
Bemerkung aber nicht zu machen , als er ſich im Spiegel muſterte ;
eine trübe Wolke lag auf ſeiner Stirn . Bevor er ging , ſchickte
er noch einen langen Blick nach jenen Fenſtern des Hauptgebäudes
hinüber , und dieſes Mal , wie es ſchien , nicht ebenſo erfolglos wie

vorher .

Drüben zeigte ſich eine junge Dame , die auch nur ganz zu⸗
fällig an das geöffnete Fenſter trat und hinausſah — ebenſo zu⸗
fällig wie unſer Freund ; ihre Blicke mußten ſich nothwendig be⸗

egnen , und Beide vermochten ihre Betroffenheit darüber nicht
ſanz zu verbergen , denn das Blut trat der Einen , wie dem Anderen
chnell in die Wangen .

Was konnte , bei ſo nahen Hausgenoſſen , natürlicher ſein , als
daß der Lieutenant ſich ehrfurchtsvoll verbeugte und die Dame , eine
ſchlanke , helle Blondine von ſehr zarten Formen , in einer Art von
eleganter Geſellſchaftstoilette , dieſen Gruß förmlich erwiderte ? Etwas
auffälliger konnte es erſcheinen , daß Marie von Dollenbeck , deren
Mutter doch in keinem näheren Verkehre mit der Bornemann ' ſchen
Familie , Frau Virginie ausgenommen , ſtand , nicht ſofort , nachdem
ſie der Pflicht der Höflichkeit genügt hatte , vom Fenſter zurücktrat ,
ſondern , ſich ſelbſt vergeſſend , ſtehen blieb und hinüberſtarrte , als
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ob ſie ihren Augen nicht recht traue ; darin verrieth ſich ſogar eine

ſchreckhafte Ueberraſchung .
Das Fräulein hatte Carl Bornemann zweifellos doch ſchon

oft geſehen , aber noch niemals in der Uniform , die er ſeit Jahren

nicht getragen hatte ; es lag daher ſehr nahe , ihre ſichtliche Ueber⸗

raſchung durch die lebhafte Theilnahme an der ernſten Beſtimmung ,

welcher er entgegenging , zu erklären , und doch konnte dieſe allein

nicht die tiefe Bewegung rechtfertigen , welche ſie jetzt augenſchein⸗

lich nicht zu beherrſchen vermochte .

Theilte ſich die letztere auch Carl ' n mit ? — Man mußte

wohl ſo fragen , wenn man ſah , —glücklicherweiſe ſah es Niemand

anders als Fräulein Marie von Dollenbeck , — wie der ſonſt ſo

zurückhaltende , beinahe kalt erſcheinende junge Mann , gewiß nur

von augenblicklich überwallenden Empfindungen hingeriſſen , die Hand

auf das Herz legte und ſich noch einmal , weniger tief und förmlich
wie vorher verneigte ; — es war dies ein durchaus ehrerbietiger

Gruß , und doch drückte er mehr aus , als eine Reihe von Worten

ſagen gekonnt hätte .
Das Fräulein dankte auch zum zweiten Male , mit tief glühen⸗

den Wangen , trat aber , als fürchte ſie die Fortſetzung dieſer ſtum⸗
men Unterhaltung , ſchnell vom Fenſter zurück. Traurigen , nieder⸗

geſchlagenen Blickes wandte ſich auch Carl und verließ langſam
ſein Zimmer ; zum erſten Mal an dieſem Tage zeigte ſich eine

unruhige Erregung , eine Art Unentſchloſſenheit in ſeinem Weſen ,
und daran war offenbar nur die ſoeben ſtattgehabte kleine Scene

ſchuld .

Zögernd ſtieg er die Treppe hinab , und er wußte doch zweifel⸗

los , daß er von ſeiner Familie mit Ungeduld erwartet werde , da

derſelben jede Minute des ſo kurz zugemeſſenen Zuſammenſeins
mit ihm koſtbar ſein mußte .

Ein hübſches und munteres junges Mädchen in einfacher ,
aber ſehr ſauber und ſogar etwas kokett gehaltener Tracht be⸗

gegnete ihm unten auf dem Hausflure , und ſobald ſie ihn in der

Uniform erblickte , ſchlug ſie mit der Naivität eines richtigen Ber⸗

liner Kindes aus den unteren Ständen , verwunderungsvoll die

Hände zuſammen und rief ungenirt laut aus :

„ Um Gotteswillen , Herr Carl , was iſt denn mit Ihnen vor⸗

gegangen ? — Wollen Sie denn wirklich auch in den Krieg mitziehen ?!
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Es war Roſe , die achtzehnjährige Tochter des alten Haus⸗

dieners Franke , in dem Bornemann ' ſchen Hauſe geboren und auf⸗

gewachſen , wodurch ſie ſich zu einer gewiſſen Vertraulichkeit gegen

die Mitglieder der Familie für berechtigt hielt , welche die letzteren

auch duldeten , da ſie, wenn auch ziemlich ungebildet , ein gutes und

ordentliches Mädchen war . Seit einem halben Jahre etwa ſpielte

ſie eine Art Kammerjungfer , worauf ſie ſich ſehr viel zu Gute

that , bei der Präſidentin und deren Tochter , führte dabei aber

auch noch ihrem ſchon ſeit längerer Zeit verwittweten Vater die

kleine Wirthſchaft . Die Frau Präſidentin war in mancher Be⸗

ziehung auch ſparſam , und dieſes Arrangement convenirte ihr voll⸗

kommen .

Carl antwortete dem Mädchen freundlich , daß er noch in

dieſer Nacht abreiſen müſſe , und ſetzte hinzu , da er zu dem Ba⸗

taillon , bei dem ihr Bruder ſtehe , komme , ſei er bereit , eine Be⸗

ſtellung , die ſie an denſelben haben möchte , auszurichten . Ging

der hübſchen Roſe , die eben noch ſo freundlich gelächelt hatte , als

könne ihr gar keine Sorge auf dem Herzen laſten , die Erinnerung

an den Bruder nun ſo nahe oder glaubte ſie dem bevorſtehenden

Abſchiede von dem Sohne der Herrſchaft , dem ſie gewiß auch auf⸗

richtig zugethan war , einige Thränen ſchuldig zu ſein , — ſie

führte ihren Schürzenzipfel an die ſchnell naßwerdenden Augen
und ſchluchzte recht kläglich über all ' das Unheil , das dieſer Krieg

mit ſich bringe , wobei denn auch „ der olle Napoleon “ einige derbe

Seitenhiebe abbekam , die wir nicht zu wiederholen brauchen .
Carl war ſchon im Begriffe , ihrer ziemlich langen Jeremiade ,

die nach allen Richtungen hinüberſpielte , aus dem Wege zu gehen,
als ihn die Worte wieder feſtbannten :

„ Na , das muß ich gleich meinem gnädigen Fräulein ſagen ,
daß auch Sie weggehen , Herr Carl ! Das wird ihr gewiß recht
leid thun ! “

„Wirklich , Roſe ? “ fragte er ſehr intereſſirt . „ Wie kommen

Sie denn darauf ? “

„ Nun, “ erwiderte ſie , durch ihre Thränen ſo verſchmitzt
lächelnd , daß der junge Mann ſein Erröthen nicht verbergen konnte ,
— uman denkt ſich Das ſo ; das Fräulein hat doch ſchon öfter
nach Ihnen gefragt , Herr Carl , wenn ich ſie friſirte oder ſonſt

n
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mit ihr allein zu thun hatte , und wenn Sie es wünſchen , will ich

ihr auch noch einen ſchönen Abſchiedsgruß von Ihnen beſtellen . “

„ Roſe , was fällt Ihnen ein ? — Ich habe gar nicht die

Ehre , das Fräulein näher zu kennen — “

„ Und ſind doch ſchon ſeit zwei Jahren Hausgenoſſen ? —

Ach, machen Sie mir doch Nichts weiß , Herr Carl ! — Na , ich

will ' s ſchon beſorgen , ohne daß Sie in Verlegenheit kommen ; —

dafür grüßen Sie mir auch meinen Bruder recht ſchön und nehmen

ſich ſeiner ein bischen an , nun Sie ſein Herr Offizier ſind ! “
Und Roſe hüpfte , ohne eine Antwort abzuwarten , leichtfüßig

davon . Carl ſah ihr nachdenklich , in ſichtlicher Verlegenheit und

unentſchloſſen , ob er ſie noch einmal zurückrufen ſolle , nach ; dann

ging er langſam weiter . Als er vom Hofe aus noch einmal nach

jenem Fenſter emporblickte , an dem er vorher Marie von Dollenbeck

geſehen hatte , fand er nicht mehr , was er ſfuchte.
So ſonderbar wie es Roſe ' n erſchien , war es allerdings nicht ,

daß ſich noch keine nähere Bekanntſchaft zwiſchen dem Sohne des

Hausbeſitzers und der Tochter der Mietherin in der Beletage an⸗

zuknüpfen Gelegenheit gefunden hatte , denn , wie ſchon geſagt , hatte
die Präſidentin nur hochariſtokratiſchen Umgang und auch ihre

Tochter darauf angewieſen ; ſie würde es doch ſehr mißbilligend

aufgenommen haben , wenn Marie ihre Bekanntſchaften in einer

anderen Sphäre geſucht hätte . Wäre Letztere aber auch dazu ge⸗

neigt geweſen , wenigſtens in Bezug auf Carl Bornemann , den ſie

von ihren Fenſtern aus zu beobachten häufig Gelegenheit fand , ſo

war er ihr doch auch noch nicht um einen Schritt entgegengekommen ,

hatte ſich höchſtens aus der Entfernung ehrerbietige Grüße erlaubt .

Carl hatte das ſchöne Mädchen aber ſchon längſt in das

Auge gefaßt und , wenn er mit ihr auch noch nie ein Wort ge⸗

wechſelt , doch ein tiefes Intereſſe an ihr genommen ; eine Er⸗

widerung deſſelben zu erwarten , war er zu beſcheiden geweſen , wie

überhaupt zurückhaltend im Umgange mit Frauen . In ſeiner

erſten Liebe war er , ſchon vor Jahren , bitter getäuſcht worden ,

ſeitdem mißtrauiſch und ſogar ein bischen blöde geworden ; übrigens

ließen ſeine angeſtrengte Geſchäftsthätigkeit und die reiflichen Liebes⸗

beweiſe , die er im Familienkreiſe fand , ihn ein ſolches Verhältniß

nicht gerade entbehren .

Erſt heute , als er ſich zur Abreiſe , vielleicht auf lange Zeit ,
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vorbereiten mußte , als er die eigenthümliche Theilnahme Marien ' s

gewahrt und die Andeutung Roſen ' s , die als ein richtiges Natur⸗

kind unverhohlen ausſprach , was ſie auf dem Herzen hatte , ver⸗

nommen , war es ihm ganz klar geworden , daß ſein Intereſſe für

die Tochter der Präſidentin doch ſehr weit gehe, und damit über⸗

ſtürzten ſich faſt die Empfindungen in ſeiner ſonſt ſo ruhigen Seele .

Aber war das nicht eine Thorheit ? fragte er ſich ſelbſt , halb

beſchämt , halb bitter ; welche vernünftigen Beziehungen konnten

jemals zwiſchen ihm und Marie von Dollenbeck , der Tochter einer

hochgeborenen , ſo ſtolzen Mutter , ſtattfinden , und riß nicht überdies

die Nothwendigkeit ſeiner ſchleunigen Abreiſe jede Hoffnung , die

ſich jetzt ſo ungeſtüm an ſein Herz drängte , entzwei ? —

Ja , zwei Stimmen widerſprechen ſich oft in uns , die des

Verſtandes und die des Herzens ! — man miüge ſich ſelbſt fragen ,

welche von ihnen gewöhnlich die Oberhand behält ! —

Karl fand die ganze Familie , bis auf Edmund , der von ſei⸗

nem Beſuche bei dem Oberſtabsarzte noch nicht zurückgekehrt war ,

in der Stube beiſammen ; ſelbſt Frau Virginie war da . Die

Präſidentin hatte , als der Legationsſekretair von der Hagen

empfangen worden , ihr bald einen nicht mißzuverſtehenden Wink

gegeben , daß ſie überflüſſig ſei , und darüber befand ſie ſich in

einer keineswegs angenehmen Stimmung . Dieſelbe hinderte indeſſen

nicht , daß ſie gelegentlich Frida zugeflüſtert hatte , Herr von der

Hagen laſſe ihr ſeine beſte Empfehlung vermelden und ſei ſehr

glücklich geweſen , ſie wohlbehalten wiederzuſehen , worüber das junge

Mädchen blutroth und nachher viel einſylbiger als ſonſt ihre Ge⸗

wohnheit war , wurde .

Aber auch Frau Virginie ſelbſt ſchien ſich im Familienkreiſe
heute durchaus nicht wohl zu befinden und leiſtete Frida in der

Schweigſamkeit Geſellſchaft . So lange die Frauen allein beiein⸗

ander waren , durfte ſie nämlich wagen , ihren franzöſiſchen Inter⸗
eſſen , auch unter den jetzigen Verhältniſſen , das Wort zu reden ;
einen recht entſchiedenen Widerſpruch fand ſie dann höchſtens bei

Frida , denn Frau Luiſe und Emma waren zu ſanft dazu , Jene
aber hatte ſie ſchon in anderer Beziehung ſo weit von ſich abhängig
zu machen gewußt , daß es wenigſtens nicht zu einem ärgerlichen
Konflikte und vollſtändigen Bruche kommen konnte . Sobald ſich
nun aber Herr Bornemann und ſeine Söhne zeigten , mußte Frau

l

fl

N

0

ol

Rer
0.
Ilg



ein beit
0hen Int

zu lür

cſtens!

azu, &

habhin
ätgerihz
obalo ü0

ufte dis

—

Virginie die franzöfiſche Flagge einziehen , und es blieb ihr dann

eben nichts Anderes übrig , als zu ſchweigen und ein paar Gri⸗

maſſen zu verſtecken , die ſchon genügt haben würden , einen Sturm

der Entrüſtung gegen ſie hervorzurufen .

Herr Bornemann war nun gekommen , um ſeine Frau , die

jedes ſeiner Worte ja beinahe wie ein Cvangelium betrachtete ,
wegen der bevorſtehenden Trennung von ihrem älteſten Sohne zu

tröſten , hatte jedoch für die arme Frau zwar ſchonend , aber doch
beſtimmt , eine neue Hiobsbotſchaft hinzugefügt , daß er nämlich auch
Edmund , faft nothgedrungen , die Erlaubniß gegeben habe , den Feld⸗
zug als Unterarzt oder chirurgiſcher Gehülfe mitzumachen .

Man wird ſich denken können , welch' ein Donnerſchlag dieſe
Mittheilung für die zärtliche Mutter war , aber es ſchien faſt , als

ob auf einmal Zuviel auf ſie einſtürmte , um ſie einen recht klaren

Begriff faſſen und ihr Zeit , ihrem Schmerze nachzuhängen , zu

laſſen . Sie ſaß jetzt thränenlos da und zeigte , durch den Blick

ähres Gatten beherrſcht , eine Faſſung , die zu unnatürlich war , um

dauernden Beſtand haben zu können , aber ſie hielt wenigſtens für
dieſen Abend aus . Noch einmal zuckte ſie zuſammen , als Karl

in der Uniform erſchten ; als Edmund ſpäter kam , nahm er die

bei dem in ſeinem Inneren Vorgehenden wohl bewunderungswür⸗
dige Rückſicht , laut zu erklären , er habe noch keine beſtimmte Zu⸗
ſicherung erhalten , dem Vater , Bruder und Frida flüſterte er aber

heimlich zu , Alles ſei in der beſten Ordnung , er werde als ein⸗

jährig freiwilliger Unterarzt irgend einem Feldlazarethe zugetheilt
werden .

Die Stimmung in dem ganzen Kreiſe war an dieſem Abende

ſelbſtverſtändlich ſehr ernſt und bewegt ; es ſchied ja eines der

liebſten Glieder aus ihm —vielleicht für immer ! — Aber es

floſſen keine Thränen mehr , wenigſtens ſuchten ſie Die , welchen
ſie in die Augen kamen, zu verſtecken .

Der Bahnzug , der Karl fortführen ſollte , ging gerade um

Mitternacht ab; eine Stunde vorher mußte er aufbrechen und ſich
nach dem entfernten Bahnhofe begeben ; der Vater und Bruder

wollten ihn begleiten . Was ſollen wir noch von dem Abſchiede
der Mutter und Schweſtern ſprechen ? — Die Augen liebender

Frauen weinen in ſolchen Augenblicken blutige Thränen .
Der ſchwere Moment war vorüber . Der alte Franke hatte
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eine Droſchke beſorgt , und Carl begab ſich noch einmal über den

Hof nach der von ihm innegehabten Wohnung , um Jenem ſeine

Effekten zu übergeben und in das Mit werk bringen zu laſſen .

Er ſah wieder nach den Fenſtern der Dollenbeck ' ſchen Wohnung
hinauf ; ſie waren ſümmtlich finſter , aber er wuißtee, daß ſich oben

in den Vorderzimmern noch ſchaft befand , und wieder kam

es ihm recht bitter an , daß Marie jetzt dort wohl eine glänzende

Rolle , wenn auch gezwungen vielleicht , ſpielte unnd ſeiner Abreiſ
ſ ,

wenn ſie überhaupt davon gehört hatte , nicht gedachte . Thöricht

Hoffnung , der er ſich hingegeben hatte , daß ſie es möglich m ab

werde , ihn noch einmal zu ſehen ! — thhörichte Hoffnung überhaupt ,

daß er ihr nur ein bischen werth werden könne ! —

Wieder kam ihm Roſe in ſeiner Stube entgegen , die ſie ſich

inGegenwart ihres Vaters nicht zu betreten ſcheute. Sie trug in

der Hand ein ziemlich umfangreiches Päckchen ,das mit einem blau⸗

ſeidenen Bande zierlich umſchlungen war .

„ Herr Carl, “ ſagte ſie bittend , wieder halb

ich habe eine große Bitte an Sie . Wollen Sie ?

ruder Jacob mitnehmen ? — Ich habe da noch

zuſammengepackt , die er im Felde gewiß gut gebrai

Aiig, und auch einen 1
20
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Carl hatte in der Eile noch einmal ſeinen Koffer geöffnet
und das Packet hineingeſchoben , aber er löſte dabei in fliegender

Haſt und mit zitternden Händen das blaue Seidenband ab , ohne

daß der alte Franke und deſſen Tochter dies bemerkten , und ver⸗

barg es auf ſeiner Bruſt unter dem Waffenrocke , denn dieſes Band

—das Auge der Liebe iſt ſcharf ! — hatte er vor wenigen Stun⸗

den noch , zu einer Schleife geknüpft , wie die Brüche noch jetzt

deutlich verriethen , an der Bruſt Marie ' ns von Dollenbeck geſehen ,
und überzeugend , glückſelig fühlte er , das Band gehöre nicht dem

Füfilier Jacob Franke , ſondern ihm ſelbſt .
Eine Welt war in ſeinem Herzen aufgegangen , eine Welt ,

die er jetzt hinter ſich laſſen mußte , aber über ein düſteres , ſturm⸗

bewegtes Meer hinaus , auf dem er freilich manches ſcheiternde

Schiff erblickte , lag ſie auch wieder vor ihm, umſtrahlt vom hellſten

Sonnenglanze der glückverheißendſten Hoffnuung . —

Eine Stunde ſpäter fuhr er feiner neuen , ernſten Beſtimmung

entgegen , mitten unter fremden Menſchen , mit denen er kein Wort

zu wechſeln Luſt hatte ; ſeine Gedanken unterhielten ihn ja genügend ,
und wenn es ihm in der Erinnerung an die zurückgelaſſenen Lieben

und ihren Schmerz ſo ſchwer um das Herz wurde , dann zuckte
immer wieder ein heller Lichtſtrahl hindurch und verklärte ein

Bild , das jetzt ſeine Seele ganz erfüllte , das Bild Marie ' ns von

Dollenbeck . —

Viertes Kapitel .

＋ 852ARfF 36071Auf t am Ahein .

eiElDaß die Gegenden am Mittelrhein dem ſich vorbereitenden

Kriegsſchauſpiele zur Bühne dienen würden , war mit Beginn des

letzten Drittels vom Monate Juli ſchon außer Frage geſtellt . Man

ſagt , — und es liegt ſo viel Wahrſcheinlichkeit darin , daß man es

kaum bezweifeln kann — di
onen für die franzö⸗

ſiſche Armee ſeien in der daß die deutſchen
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